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Predigt zum FronleichnamsFest, gehalten am 26. Mai 2005 in Freiburg, St. Martin, vorher gehalten 1996 in Günd-lingen, St. Michael

Es ist das Geheimnis des Messopfers, das wir am heutigen Tage festlich bege-hen. Wir feiern es heute nicht nur, das Messopfer, wir erinnern uns auch daran und rufen es uns ins Gedächtnis, welche Bedeutung es für die Welt und für unser Leben hat. Wenn die heilige Messe vorüber ist, so dauert sie gewissermaßen fort, denn in der heiligen Gestalt, in der Christus uns zur Speise wird, nimmt er Woh-nung im Tabernakel, in den Tabernakeln unserer Kirchen, und wird er heute in einem feierlichen Triumphzug durch die Straßen getragen, durch alle Straßen der Welt, wo immer dieses Geheimnis gläubig bekannt wird. 
*
Das Wort „Messe“, das man heute auch in verschiedenen Bedeutungen im pro-fanen Bereich verwendet, kommt aus dem Lateinischen, es kommt von dem la-teinischen Wort „missa“, das Wort „missa“ aber bedeutet „Sendung“, „Entla-ssung“. Früher hieß es am Ende der heiligen Messe „Ite, missa est“, das heißt: „Geht, die Feier ist vorüber“, nun könnt ihr heimgehen“, „ihr seid entlassen“.Von diesem Entlassungsruf hat die ganze Feier ihren Namen erhalten. Dieser Name sagt nichts aus über das, was da, geschieht, in dieser Feier. Er verhüllt das Ge-heimnis gleichsam nach außen hin. Das war auch notwendig in Zeiten der Verfolgung. Für die Eingeweihten, für die „insider“ würde man heute sagen, hatte man schon in alter Zeit andere Namen, die mehr aussagten über das, was da geschieht. Man sprach vom Brotbrechen, vom Abendmahl, von der Opferfeier, von der Kommunion und vor allem von der „eucharistia“.

Das Wort „eucharistia“ bezeichnet die Danksagung. Tatsächlich ist sie der eigentliche Kern der Feier. Sie findet ihren Ausdruck in dem großen Dankgebet, das mit der Aufforderung beginnt „Lasset uns danken dem Herrn, unserem Gott“ und der Präfation, das endet mit der großen Doxologie - so nannte man die feier-liche Gebetsformel am Ende des großen Dankgebetes: „Durch ihn und mit ihm und in ihm ist dir, Gott, allmächtiger Vater, in der Einheit des Heiligen Geistes alle Herrlichkeit und Ehre …“.
Das Danken ist in der Tat der Kerngedanke, das Kernstück der heiligen Messe. Wir danken Gott für alles in dieser Feier, für unser Leben, für die Nahrung, für die Gesundheit, für die Freude, für alle Gaben, die wir von ihm empfangen - und was gehört nicht dazu? Staunend stellt schon der Jakobusbrief fest: „Jede gute Gabe und jedes vollkommene Geschenk steigt herab vom Vater der Lichter“ (Jak 1, 17). Aber das ist nur der Anfang, der Dank für die natürlichen Gaben, die wir zum Leben notwendig haben. Mehr noch danken wir in der eucharistischen Feier für die übernatürlichen Gaben: Für die Erlösung und für die Berufung zum ewigen Leben, wir danken für das Kreuz und für den Erlösertod des Gottessoh-nes.
Immer ist es so, dass das Danken auch eine Erinnerung in sich schließt. Immer, wenn wir danken, erinnern wie uns an das, wofür wir danken, wie wir es erlebt 
haben. Wir stellen uns dabei vor, was einst geschehen ist. Wir erzählen, wie es damals war, wir zeigen vielleicht auch Bilder von dem vergangenen Ge-schehen oder spielen es gar szenisch. Aber es bleibt Vergangenheit.
Das ist anders bei der heiligen Messe. Hier ist es so, dass das Vergangene gleich-sam wieder Gegenwart wird, hier ist es so, dass die Danksagung, die Gedächtnis ist, den Inhalt des Gedächtnisses gegenwärtig macht. Das heißt: Die „memoria“, das Gedächtnis, des Todes und der Auferstehung des Erlösers, wird hier zur aktuellen Realität. Das kann kein Mensch bewirken. Gott aber kann es. Und der Glaube weiß, dass er es tut.
Deshalb sagen wir: In der heiligen Messe wird das Kreuzesopfer gegenwärtig ge-setzt. Der Gekreuzigte und Auferstandene, er tritt in unsere Mitte in dieser Feier. Damit wird aber auch der Segen des Kreuzesopfers gegenwärtig.
Deswegen schätzen wir diese Feier so sehr, sollten wir sie so sehr schätzen, sollten wir ihr mit Ehrfurcht begegnen und sie so oft mitfeiern, wie es möglich ist, wenn es möglich ist, täglich. 
Es ist das wichtigste Ereignis der Geschichte der Menschheit, das hier immer neu Gegenwart wird.     

Hier wird nicht nur die Feier der Gegenwart des Gekreuzigten und des Aufer-standenen begangen, hier wird nicht nur das Kreuzesopfer vergegenwärtigt, in dieser Feier empfangen wir jene unbegreiflich kostbare Gabe, die als Frucht des Opfers in allen Tabernakeln der Welt als der gegenwärtige Christus angebetet wird, jene Gabe, die uns die Unsterblichkeit und die Hoffnung auf das ewige Le-ben schenkt, wenn wir sie im rechten Geist und in der rechten inneren Ver-fassung empfangen. Aber nicht nur das. Nicht selten schenkt sie uns auch die körperliche Gesundheit, vorausgesetzt, dass wir sie in der rechten Gesinnung empfangen. Das ist eine alte Überzeugung der Christenheit, die uns in die Anfänge der Kirche zurückführt. Die eucharistische Speise als „pharmakon“, als „remedium“, als Heilmittel für das ewige und für das zeitliche Leben!
Die Geschichte belehrt uns, dass die Heiligen oft über Jahre hin nur von der eucharistischen Speise gelebt haben. In Lourdes erfolgen die meisten Kranken-heilungen bei der eucharistischen Prozession. Diese Speise heilt oft auch unsere körperlichen Gebrechen. Aber auf die rechte Gesinnung kommt es hier an. 
Dazu gehört, dass wir in rechter Absicht hinzutreten und diese Gabe empfangen und dass wir dabei von einem lebendigen Glauben und von einer starken Liebe getragen werden. Der Glaube und die Liebe werden gestärkt durch diese Speise Gottes, gewiss, aber sie müssen auch vorhanden sein. Auf den Glauben kommt es vor allem an. Jesus spricht von dem bergeversetzenden Glauben. Das vergessen wir oft. 
Zur rechten Gesinnung gehört auch das vorgeschriebene Fasten, früher von Mitternacht an, heute ist es reduziert auf eine Stunde. Aber wir müssen nicht al-les tun, was wir dürfen. Wer es kann, sollte das eucharistische Fasten ausdehnen über eine Stunde hinaus. Aber die eine Stunde sollte wenigstens bewusst einge-halten werden.
Zu der rechten Gesinnung muss die rechte Verfassung hinzukommen. Zu ihr gehört, dass das Gnadenleben in uns lebendig ist, dass wir frei sind von schwerer Schuld. Das eucharistische Sakrament ist ein Sakrament der Lebenden, das heißt: Der Gnadenstand ist als Disposition eine notwendige Voraussetzung für den Emp​fang des Sakra​mentes. Darüber hinaus sollte das Sakrament immer irgendwie im Zusammenhang stehen mit dem Bußsakra​ment. Wer nicht mehr beichtet, sollte auch auf das eucharistische Sakrament verzichten,

Zur rechten Verfassung gehört sodann die Ehrfurcht in der Haltung und im Verhalten und dass wir Respekt haben vor dem Willen Gottes, dass wir ihn in allem erfüllen, dass wir uns nach Kräften darum bemühen.
Die kostbarsten Augenblicke sind jene unmittelbar nach dem Empfang dieser heiligen Speise. Da sollten wir uns ganz auf den konzentrieren, durch den die Welten geschaffen wurden und der uns erlöst hat durch sein Kreuz, der uns nun so unsagbar nahe ist. 
Der Kirchenlehrer Justinus schreibt am Ende des 2. Jahrhunderts: „Niemand darf daran (an diesem Mahl) teilnehmen als der, der unsere Lehren für wahr hält, als der, der das Bad der Vergebung der Sünden zur Wiedergeburt empfangen hat  und nach den Weisungen Christi lebt“ (Justinus, Apologia I, c. 66, 1-2). Das müsste heute deutlicher gesagt werden.
*
„Bedenket, was ihr tut!“ Das ist die Voraussetzung dafür, dass die eucharistische Speise fruchtbar wird in uns, dass sie uns nährt in unserem leiblichen wie in unserem geistlichen, in unserem inneren Leben. Augustinus (+ 430), einer der großen Geister der Kirche, meint, das sei am besten gewährleistet, wenn wir die Speise vorher, bevor wir sie empfangen, anbeten. Amen. 
